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WERNER GUTMANN

Otto in freier Wildbahn

Nun war es soweit! Ein Leben lang hatte
Otto sich auf diesen Tag gefreut. Die Türe des

goldenen Käfigs hatte sich geöffnet, er wurde
pensioniert. Ein herrliches Gefühl! Einver-
standen, der sorglose dritte Lebensabschnitt
hatte teuer erkauft werden müssen. Vierzig
Jahre oder mehr täglich den gleichen Trott hin
und her, von der Mietskaserne zur Büroka-
serne, immer zur gleichen Zeit an den glei-
chen Gesichtern vorbei, immer unter der
Fuchtel von mehr oder weniger angenehmen
Vorgesetzten.

Aber jetzt er konnte es kaum fassen. Be-
reits am ersten Tag Hess er den Wecker ver-
schwinden. In den Schrank mit diesem Schi-

kaneur, der jahrzehntelang morgens schon vor
sechs Uhr sein brutales Gerassel von sich gab,
oder - der Gerechtigkeit halber sei es gesagt -
geben musste. Jetzt wurde jedenfalls nicht
mehr nach Diktat, sondern nach Belieben auf-
gestanden. Vorbei die Zeit, da man stehend
und hastig eine Tasse Kaffee trank und ein
Stück Brot hinunterschlang. Nein, man sass
am sauber gedeckten Tisch, blinzelte wie wei-
land Kater Hannibal genüsslich in die Mor-
gensonne und Hess es sich wohl sein.

Im Geist macht man schnell einen kurzen
Abstecher zu den ehemaligen Arbeitskolle-
gen. Bernhard, der Unermüdliche, wird wohl
bereits ziemlich abgehetzt aus dem Kurier-

büro kommen, wo er
die eingegangene Post
für den ganzen Betrieb
zu öffnen und zu ver-
teilen hat, Max wird im
Schweisse seines An-
gesichts die Schreib-
maschine traktieren,
die Fernschreiber wer-
den rattern, die Tele-
fone klingeln, die
Rohrpost wird uner-
müdlich ihre Hülsen
ausspucken, und Herr
Bichsei wird mit Frau
Moser wahrscheinlich
in ein lautstarkes Ge-
spräch über die ent-
scheidende Frage
«Fenster geöffnet oder
geschlossen» ver-
wickelt sein. Ein dank-
bares, nie versiegendes
Thema, an dem sich
seit der Erfindung des
Fensters schon unzäh-
lige Generationen er-

Verheerendes /Hochwasser m ßrig
Nach sintflutartigen Regenfällen entstehen in Brig und einigen Walliser Seitentälern
Schäden von über 100 Millionen Franken. Zwei Personen können nur noch tot aus

den riesigen Schlammassen geborgen werden.
(Foto: Keystone Press AG, Zürich)

124



hitzten, bzw. verkühl-
ten. Der Chef im
Affen-, Verzeihung, im
Glaskasten, hebt etwas
unwillig den Kopf,
obschon er diese tägli-
che Auseinanderset-
zung zwar erwartete,
sich nun aber bei der
Zeitungslektüre doch
gestört fühlt.

Nein, Otto war es zu
Hause entschieden
wohler. Er entfaltete
sein Leibblatt und war
während ungefähr
einer Stunde nicht
ansprechbar, weder
für Bewegungsübun-
gen mit dem Staubsau-
ger, noch für irgend-
welche andere Tätig-
keiten, die dem Depar-
tement des Innern un-
terstanden.

Anschliessend unter-
nahm er, mitten am
Vormittag einen kleinen Bummel, verbun-
den mit einigen Tief-Atmungsübungen und
einem Schwatz mit der immer noch charman-
ten Frau Haberthür vom Lädeli nebenan.
Unten am Fluss traf er zwei Gärtner an, die
sich mit einer widerspenstigen Birke abmüh-
ten und dazu leise fluchten. Otto lächelte vor
sich hin. Ungefähr zur gleichen Zeit würden
wohl auch seine Arbeitskollegen die ersten
unbedachten Worte, vielleicht sogar einige
Verwünschungen ausstossen. In den Gesich-
tern der beiden Gärtner konnte er lesen wie in
einem Buch, ihre stechenden Blicke waren
nicht zu übersehen: «Schon wieder so ein Ta-
gedieb, der dank unseren AHV-Beiträgen am
hellichten Tage herumstrolcht und sich über
uns, das werktätige Volk, lustig macht!», wo-
mit sie Otto natürlich entschieden unrecht
taten.

«Guten Tag!» rief ihm in diesem Augenblick
ein gut genährter Radfahrer zu, wobei er mit der

ßra/jc/ <7er m Luzer«
Ein Brand zerstört das weltberühmte Wahrzeichen von Luzern; das Feuer ging von

einem unter der Holzbrücke befestigten Motorboot aus. Inzwischen wurde die Brücke
neu aufgebaut und dem Publikum und den Touristen wieder zugänglich gemacht.

(Foto: Keystone Press AG, Zürich)

einen Hand krampfhaft die Lenkstange festhielt
und mit der andern den Hut zog.

«War das nicht der Herr Pfarrer?! Auf der
Kanzel sah er immer so würdevoll aus, aber
jetzt diese Hochwasserhosen, die zu kur-
zen, strampelnden Beine ...!»

Bei der Unterführung begegnete Otto einem
auffallend hübschen Mädchen, welches ihn
unbefangen und freundlich grüsste, fast ein
wenig zu freundlich! Otto stutzte, ja, er er-
schrak! Hatte in diesem mit allem Anstand
angebrachten Gruss nicht ein unverbindlicher,
wohlwollender Unterton mitgeschwungen?
Einen jungen Mann hätte das Mädchen, wenn
überhaupt, ganz anders gegrüsst, zurückhal-
tender, verschlossener jedenfalls. In Otto, der
für gewisse erfreuliche Dinge des Lebens
immer noch sehr empfänglich war, stieg ein
böser Verdacht auf. Hatte der Gruss nicht fast
geklungen wie: «Soseli Opa, ein Morgenspa-
ziergängchen in der ersten Vorfrühlings-
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sonne?!» Er hatte ein ähnlich klammes Gefühl
wie damals vor einigen Jahren, als ihm in der
Strassenbahn erstmals eine jüngere Dame
ihren Platz anbot.

Hatte dieses Pensioniertsein etwa doch
nicht nur lauter sonnige Tage? Otto nahm sich
vor aufzupassen, denn etwas hatte er inzwi-
sehen gelernt: «Der Teufel steckt im Detail!»
«Abwarten», dachte er, als er sich zu Hause
nachdenklich im Spiegel betrachtete.

ANEKDOTEN

«Es ist zum Heulen», klagte der Geflügel-
handler, «die Kundschaft wird immer kriti-
scher! Erst betasten die Leute meine Hühn-
chen von allen Seiten, und dann nehmen sie
sie doch nicht.» - «Wie recht Sie haben», ant-

wortete der Gesprächspartner. «Ich habe näm-
lieh drei heiratsfähige Töchter, mit denen es
mir seit Jahren ebenso geht.»

«Glauben Sie wirklich, dass mir Ihre Kur
gegen Haarausfall helfen wird?» - «Keine
Frage! Ich hatte kürzlich einen Kunden, der
bei Kurbeginn im Besitz einer spiegelblanken
Glatze war. Als er dann die Rechnung bekam,
konnte er sich bereits die Haare raufen.»

Aus einem Schreiben an den Personalchef:
«Unter Bezugnahme auf mein beigefügtes
Horoskop ersuche ich um meine baldige
Beförderung und die in selbigem Fall eben-
falls angekündigte sofortige Gehaltser-
höhung.»

Dem älteren, auf einer Parkbank sitzen-
den Fräulein hält ein Unbekannter die Au-

gen zu: «Dreimal dür-
fen Sie raten, wer
ich bin. Erraten Sie
mich nicht, müssen
Sie mit einem Kuss
büssen.» - Das Fräu-
lein, ohne lange zu
überlegen: «Gorbat-
schow - Napoleon -
Goethe?»

In einem Restau-
rant spielte eine
erstklassige amerika-
nische Radau-Kapelle,
und Bernard Shaw,
der dort ass, fühlte
sich belästigt. Er rief
den Kellner und fragte,
ob man als Gast Wün-
sehe äussern dürfe, die
von den Musikern er-
füllt würden. «Gewiss,
mein Herr», dienerte
der Ober, «was sollen
sie denn spielen?» Dar-
auf Shaw knurrend:
«Domino...»

Z)/e .SV/iwe/r a« t/er m t/en t/SA
Der Baumeister dieses Erfolges, der englische Trainer Roy Hodgson (rechts)

und Torhütertrainer Mike Kelly freuen sich nach dem Erfolg über Estland, der die
definitive Qualifikation (erstmals seit 1966) für die Teilnahme an einer

Fussball-Weltmeisterschaft brachte.
(Foto: Keystone Press AG, Zürich)
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